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262 DIE BERNER WOCHE

©burwalben unb ißarpan in einer fböhe bon 1320 SDÎeter

unb flaut ben ©täßerbad), beffen 21uSglcid)Sbeden gu SrafU
gweden bemißt wirb. ©te befielt, wie jebc berartige 2Inlage
auS bent ©ittlauf, ber SîteSfalïe, ber 33rudfeitung nnb einem

lleberlauf mit Sturgbett. Sfw Leferboir bjätte gang gut gu
ber feljtenben SErin!roafferberforgung mit £jt)brantenanlage für
©ßurwalben auSgcnußt merben tonnen, allein eS gelang nidjt,
bie Stjurmalbner bafür gu ermärmen, fobaß bie tEalfperre
gegenwärtig nur bem $wede ber Sraftgeminnung bient.

Sn unferm Danton würbe bereits eine Songcffion für
eine tEalfpcrrenanlage im Leblocß bei ©cßangnau erteilt, mcldjc
bie gange Snbuftriegone bon Surgborf bis ©otottjuru mit
®raft berforgen, fowie gleichzeitig bie §od)Waffergefatjr
b ef.eiligen unb gleichmäßigere Slbflußberljältniffe ber Emme
begmeden foü. 21ud) bie Sernifcben ®raftwer!e haben fid)
gur Aufgabe gemacht, gu föraftgmeden bie 21nlagc bon 3taU
fperren im bernifäjen Dberlanb gu ftubiereu.

Sch.

Die Petrusuhr.
JTTärdjen Don Konrab Fifctjer.

33ie Müllerin mochte bicfclbe gragc in ißrem Jorgen be=

wegt fabelt. 33enn am fotgenben Sage tarn fie bon ben
Selten ber hinter unb beS ©efinbeS ïurg bor bem. 3roölf=
ithrfdjlage in bie Sßoljnftube. ©S fehlten nur nod) wenige
Minuten. 33er Müller faff im SBett unb fdjaute unbermanbt
nad) ber llfjr. 3)a ßadte lurg fdjnarrcub baS ©djlagmerf
aus, unb beim erften Schlage fiel aus einem ©palt unten
am Ußrfaften, ben niemanb bisher, beachtet batte, Hingling,
ein ©ilbergulbcn Uirrenb gu Soben. 33te Müllerin breitete
bebenbe ihre ©djürge aus unb fing ben ©ilberregen auf.
Mit feinem ßlange fließen bie blanïen Müngen in ber @ä)ürge
gegeneiuanber. 21(S ber ©tunbenfdjlag beenbet war, hörte
ber ©egen auf. 33ie Müllerin büdte ficb nad) bem erften
©elbftüd, baS am Soben lag, unb briidte ibrem Mann bie

gmölf ©ulben in bie fpanb, ber fd)on bor" bem ©tunbenfdjlage
bie ginger auf ben Munb gelegt batte unb nod) in biefer
Stellung berbarrte.

„Mann, Weld) ein ©egen!" rief bie Müllerin, „unb ge-
rabc jeßt, ba uns SranUfeit beimfud)t!" 3)cr Müller rümpfte
bei ben legten SBorten ein wenig bie Oberlippe. „SIber fag'
mir nur," fubr bie Müllerin fort, „warum geftern nur neun
unb bte gmölf?" 33er Müller öffnete heftig ben Munb.
@r wollte bie SIntwort mit bem geläufigen Sortrab bon itn=
lieblichen SlnSbrüden geben. SDoä) hielt er au fid), fd)fug fid)
auf ben Munb unb wanbte fid) ab. 2)ie grau fetjüttette ben

üopf, lieb fid) bie ©ulbenftüde wieber geben unb ging in bie
anftoßenbc Cammer, uut fie ihrem 2letteften git geigen, ber
bic Äranüfeit faft überwunben hatte. 33tc 3Uir gur 20oï)m
ftube blieb geöffnet. ®aum hatte ber Sunge bie Müugett in
ber Mutter Ipanb erblidt, als er, getreu bem oft gebotenen
Seifpiel, ausrief: „(Sott'S 33onner, waS finb bie blanü" SDcr

Sater nebenan fuhr, fo weit es feine Strafte erlaubten, in
bie §öbe nnb fdjrie mit beifferer ©timme : „Mutter, Mutter,
gib bem ©djlingel eins aufs Maul!"

3)ie Müllerin legte bie ©tlberftüde auf ihres ©obneS
Sager unb eilte gu ihrem Manne. „21ber warum benn?"
fragte fie in gütigem SEone, „unb er ift bod) Iran!!"

„SBaritm?" wieberbolte ber Müller nngebutbig. „grau,
bit leruft nicl)tS Don ber ißetruSuhr @ib ad)t, morgen Mittag
regnet cS teine ©ulbenftüde!"

„Sa, aber warum nieift?" fragte bic Müllerin unb fab
gwcifelitb auf bas tiefenbe Sîleinob an ber SBanb.

33er Müller mad)tc eine heftige ©eberbe. „SBcil, weil —"
würgte er heraus, „weil ber ©djlingel gefludjt bat!" unb er»
mattet fcßluß er bie Singen unb fan! gurüd.

33ie gute grau faß for Ucberrafdjung faft ein wenig
einfältig auS. „©efUtdjt?" wieberbolte fie nachbenîlicb, „alfo
baS war'S!" unb fdjnell orbneten fiä) ißre ©ebanfeit git bem

©djluffe, ben ber Müller fdjon am Sage guüor für fid) ge=

gogen batte.
„0 bu liebe, befolge Uhr!" rief fie boll greube, faltete

bic |jänbe unb ftredte fie ber ißetruSußr entgegen, „mit bir
ift ein ©ngel ins §auS gegogen!" Sie warf einen leud)tenben
Slid auf ihren ©atten unb ging hinaus.

33er Müller hatte redjt gehabt. 21m näd)ftcn Mittage
berfagte bie Uhr ben ©egen; aber am Sage barauf unb
fpäter ftellte er fid) pün!ttid) unb unberïûrgt wieber ein, fo
lange baS gieber bie fludifertigen fangen in ber Mühle ge=

feffelt hielt. 211S ber Müller wieber aufgeftanben war, be=

feftigte er unter bem Ußrfaften ein fpolgtriiglcin unb faßte
ben ernften Sefcßluß, auf fiel) gu achten unb gu üben, waS
bie ißetruSußr ihn gelehrt hatte. 33od) baS war faure Slrbeit.
33er ©eßmeiß perlte ihm auf ber ©tirnc — er mußte nid)t,
war eS Unwille ober Sefcßämung — als er feinen SHnbern
baS ©eheimniS ber Uhr enthüllte, ihnen baS glucßen bringenb
oerbot unb wie gur Sefräftigung unb fid) felbft gur ®rleid)te=

rung mit ben SBorten fcßloß: „33ie fd)mere Lot euch iitS ®e=

bein, wenn ihr nod) einmal fludjt!" 33ieS war eine bon feinen
fanftern Lebensarten; aber am nääjftert Mittag wußte er,
baß eS ein glud) gemefen mar.

Sßie oft blieben ißm bie SBorte in ber ®eßle fteden,
wenn ißn jeßt eine plüßticße greube ober ein heftiger Unmut
bureßgudte MeiftcnS feufgte er bann nur unb feßwieg. 2ln=

fänglid) hatte er fiel) mit bem ünblidfen ©ebanlen getragen,
bic häßlichen böfen ÎBorte hielten ben ©egen ber Uhr nur in
bem Keinen Umfreifc auf, foweit ihr 3uden unb Schlagen
reichte. 21ußerhalb biefcS Greifes brauche er nicht gittcrub
auf fid) adjtgugeben. 33aS teere ^rügfein am nädjfteit Mittag
geigte ihm halb, baß ber Schluß falfd) gemefen war. ®S

empfing !cinen ©ilbergulben, aud) wenn er auf bem fpofc
ober auf beut gelbe ober nod) entfernter feinem fpergen unb
Mitnbc leinen SBädjter befteHte. 3)ie Müllerin wußte meift,
ot)nc ißren Mann gu fprecljen ober aud) nur gu fchen, ob ber
alte Ipang wieber ben Sieg babongetragen hatte. SBenn er
mißmutig bon ber gelbarbeit ljeim!ehrte, ober gar erft nad)
bem 3iaötfuhrfd)lage, fo lächelte fie ftitl für fich bin unb
fagte nur: „SDte SßetruSuhr begmingt ißu bod)!" Unb oft
trat fie, wenn er morgens ober nachmittags aufs gelb" ober
in bie ©tabt gu Mar!te fußr, gu guter Seßt nod) an ißn
heran unb flüfterte ihm treußergig gu: „Mann, ben! an
bie ißetruSuhr!" „Sa, ja!" pflegte er bann !urg gu fagen
unb baS ©efießt in galten beS Unmuts gu legen. Sie wußte
bod), baß er nachher meift gufriebeit blidenb heimkehrte.

3)ie Sîinber legten bie böfe Unart fdjneller ab als ber
Saler, ©ie achteten aufeinanber unb ftär!ten fid) burd)
gegenfcitigeS, gutes Seifpiel. Unb enblid) warb bie üble
Leigung bon allen niebergeruitgen, and) bon bem Müller.
33aS Ipofgfrüglein unter ber Ußr blieb nur feiten nod) leer, unb
in ber Müßle heorfeßte fortan ein frcunbtiäjer, gütiger $on
unter ben gamilienmitgliebern, gegen baS ©efinbe unb bie

gremben unb gegen bie $ierc.
®er Müller mürbe ein woljUjabenber Mann, bon allen

gefd)äßt unb geadjtet; benn er blieb wohltätig unb milb=
ßergig gegen alle, befonberS gegen 2lrme unb ®ran!e. 211S

einmal bie ältefte iEocßter eine Settferin bon ber 2!üre wies,
weil fie gar gu oft in bie Mühte !äme, blieb am nädjften
Mittag ber gewohnte ©egen ber Ußr auS, unb beS Müllers
gamilie lernte aufs neue bon ißr.
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Churwalden und Parpan in einer Höhe von 1320 Meter
und staut den Stätzerbach, dessen Ausglcichsbecken zu Kraft-
zwecken benutzt wird. Sie besteht, wie jede derartige Anlage
aus dem Einkauf, der Kiesfalle, der Druckleitung und einem
Ueberlauf mit Sturzbett. Ihr Reservoir hätte ganz gut zu
der fehlenden Trinkwasserversorgung mit Hydrantenanlage für
Churwalden ausgenutzt werden können, allein es gelang nicht,
die Churwaldner dafür zu erwärmen, sodaß die Talsperre
gegenwärtig nur dem Zwecke der Kraftgewinnung dient.

In unserm Kanton wurde bereits eine Konzession für
eine Talsperrenanlage im Rebloch bei Schangnau erteilt, welche
die ganze Jndustriezone von Burgdorf bis Solothurn mit
Kraft versorgen, sowie gleichzeitig die Hochwassergefahr
b eseitigen und gleichmäßigere Abflußverhältnisse der Emme
bezwecken soll. Auch die Bernischen Kraftwerke haben sich

zur Aufgabe gemacht, zu Kraftzwecken die Anlage von Tal-
sperren im bernischen Oberland zu studieren.

Là

vie vetrusuhr.
Märchen von ssonrnd Uischer.

Die Müllerin mochte dieselbe Frage in ihrem Herzen be-

wegt haben. Denn am folgenden Tage kam sie von den
Betten der Kinder und des Gesindes kurz vor dem Zwölf-
uhrschlage in die Wohnstube. Es fehlten nur noch wenige
Minuten. Der Müller saß im Bett und schaute unverwandt
nach der Uhr. Da hackte kurz schnarrend das Schlagwerk
aus, und beim ersten Schlage fiel aus einem Spalt unten
am Uhrkasten, den niemand bisher beachtet hatte, klingling,
ein Silbergulden klirrend zu Boden. Die Müllerin breitete
behende ihre Schürze aus und fing den Silberregen auf.
Mit feinem Klänge stießen die blanken Münzen in der Schürze
gegeneinander. Als der Stnndenschlag beendet war, hörte
der Segen auf. Die Müllerin bückte sich nach dem ersten
Geldstück, das am Boden lag, und drückte ihrem Mann die

zwölf Gulden in die Hand, der schon vor dem Stundenschlage
die Finger auf den Mund gelegt hatte und noch in dieser
Stellung verharrte.

„Mann, welch ein Segen!" rief die Müllerin, „und ge-
rade jetzt, da uns Krankheit heimsucht!" Der Müller rümpfte
bei den letzten Worten ein wenig die Oberlippe. „Aber sag'
inir nur," fuhr die Müllerin fort, „warum gestern nur neun
und heute zwölf?" Der Müller öffnete heftig den Mund.
Er wollte die Antwort mit dem geläufigen Vortrab von un-
lieblichen Ausdrücken geben. Doch hielt er an sich, schlug sich

auf den Mund und wandte sich ab. Die Frau schüttelte den

Kopf, ließ sich die Guldenstücke wieder geben und ging in die
anstoßende Kammer, um sie ihrem Aeltesten zu zeigen, der
die Krankheit fast überwunden hatte. Die Tür zur Wohn-
stube blieb geöffnet. Kaum hatte der Junge die Münzen in
der Mutter Hand erblickt, als er, getreu dem oft gebotenen
Beispiel, ausrief: „Gott's Donner, was sind die blank!" Der
Vater nebenan fuhr, so weit es seine Kräfte erlaubten, in
die Höhe und schrie mit heißerer Stimme: „Mutter, Mutter,
gib dem Schlingel eins aufs Maul!"

Die Müllerin legte die Silberstücke auf ihres Sohnes
Lager und eilte zu ihrem Manne. „Aber warum denn?"
fragte sie in gütigem Tone, „und er ist doch krank!"

„Warum?" wiederholte der Müller ungeduldig. „Frau,
du lernst nichts von der Petrusuhr! Gib acht, morgen Mittag
regnet es keine Guldenstücke!"

„Ja, aber warum nicht?" fragte die Müllerin und sah
zweifelnd auf das tickende Kleinod an der Wand.

Der Müller machte eine heftige Gebcrde. „Weil, weil —"
würgte er heraus, „weil der Schlingel gefluchthat!" und er-
mattet schloß er die Augen und sank zurück.

Die gute Frau sah vor Ueberraschung fast ein wenig
einfältig aus. „Geflucht?" wiederholte sie nachdenklich, „also
das war's!" und schnell ordneten sich ihre Gedanken zu dem
Schlüsse, den der Müller schon am Tage zuvor für sich ge-
zogen hatte.

„O du liebe, herzige Uhr!" rief sie voll Freude, faltete
die Hände und streckte sie der Petrusuhr entgegen, „mit dir
ist ein Engel ins Haus gezogen!" Sie warf einen leuchtenden
Blick auf ihren Gatten und ging hinaus.

Der Müller hatte recht gehabt. Am nächsten Mittage
versagte die Uhr den Segen; aber am Tage darauf und
später stellte er sich pünktlich und unverkürzt wieder ein, so

lange das Fieber die fluchfertigen Zungen in der Mühle ge-
fesselt hielt. Als der Müller wieder aufgestanden war, be-

festigte er unter dem Uhrkasten ein Holzkrüglcin und faßte
den ernsten Beschluß, auf sich zu achten und zu üben, was
die Petrusuhr ihn gelehrt hatte. Doch das war saure Arbeit.
Der Schweiß perlte ihm auf der Stirne — er wußte nicht,
war es Unwille oder Beschämung — als er seinen Kindern
das Geheimnis der Uhr enthüllte, ihnen das Fluchen dringend
verbot und wie zur Bekräftigung und sich selbst zur Erleichte-
rung mit den Worten schloß: „Die schwere Not euch ins Ge-
bein, wenn ihr noch einmal flucht!" Dies war eine von seinen
sanftern Redensarten; aber am nächsten Mittag wußte er,
daß es ein Fluch gewesen war.

Wie oft blieben ihm die Worte in der Kehle stecken,

wenn ihn jetzt eine plötzliche Freude oder ein heftiger Unmut
durchzuckte! Meistens seufzte er dann nur und schwieg. An-
fänglich hatte er sich mit dem kindlichen Gedanken getragen,
die häßlichen bösen Worte hielten den Segen der Uhr nur in
dem kleinen Umkreise auf, soweit ihr Ticken und Schlagen
reichte. Außerhalb dieses Kreises brauche er nicht zitternd
auf sich achtzugeben. Das leere Krüglein am nächsten Mittag
zeigte ihm bald, daß der Schluß falsch gewesen war. Es
empfing keinen Silbergnlden, auch wenn er auf dem Hofe
oder ans dem Felde oder noch entfernter seinem Herzen und
Munde keinen Wächter bestellte. Die Müllerin wußte meist,
ohne ihren Mann zu sprechen oder auch nur zu sehen, ob der
alte Hang wieder den Sieg davongetragen hatte. Wenn er
mißmutig von der Feldarbeit heimkehrte, oder gar erst nach
dem Zwölfuhrschlage, so lächelte sie still für sich hin und
sagte nur: „Die Petrusuhr bezwingt ihn doch!" Und oft
trat sie, wenn er morgens oder nachmittags aufs Feld oder
in die Stadt zu Markte fuhr, zu guter Letzt noch an ihn
heran und flüsterte ihm treuherzig zu: „Mann, denk an
die Petrusuhr!" „Ja, ja!" pflegte er dann kurz zu sagen
und das Gesicht in Falten des Unmuts zu legen. Sie wußte
doch, daß er nachher meist zufrieden blickend heimkehrte.

Die Kinder legten die böse Unart schneller ab als der
Bater. Sie achteten aufeinander und stärkten sich durch
gegenseitiges, gutes Beispiel. Und endlich ward die üble
Neigung von allen niedergerungen, auch von dem Müller.
Das Holzkrüglein unter der Uhr blieb nur selten noch leer, und
in der Mühle herrschte fortan ein freundlicher, gütiger Ton
unter den Familienmitgliedern, gegen das Gesinde und die

Fremden und gegen die Tiere.
Der Müller wurde ein wohlhabender Mann, von allen

geschätzt und geachtet; denn er blieb wohltätig und mild-
herzig gegen alle, besonders gegen Arme und Kranke. Als
einmal die älteste Tochter eine Bettlerin von der Türe wies,
weil sie gar zu oft in die Mühle käme, blieb am nächsten
Mittag der gewohnte Segen der Uhr aus, und des Müllers
Familie lernte aufs neue von ihr.
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Sit Sßüfylftcmb wtb ruhigem, fttHem ©tüd lebte ber
SD?üUer nod) biete Sal)re. SttS §ud)betagter ©retg tag er
Iran! uttb tnatt auf feinem Sager, bag feine Einher unb
©rdel weinenb umftanben. Ta begann bie fßetrugul)t gu fdjla-
gen. Ter ©reis öffnete bie Slugen, btidte nod) einmal lädjelnb
gu it)r hinauf unb fd)tief bann ein gutn einigen ^rieben.

Sommernacht
Skizze oon Klaus

SBeidje wetfje Siebet ftreid)en über bag fd)ioarge SBaffer.
Ungültige Sterne fpiegetn fid) auf beffen Orunb.
Sßeiffe Siebetfrauen gießen barüber. Sie töfen bie bläu-

liehen Sd)leter bon iljren Seibern unb treiben ein tfeimtidjeg
Spiet: fie neden, berftecfen unb fudjen fid), fie finben, jagen
unb fangen fid). Sie treiben fid) gn paaren gum luftigen,
mirbetnben unb tauttofen Tang.

lieber ber Straffe ftetjt gmifd)en ben Säumen eilt §aug.
Ter SJionb liegt über Hjuen unb fjängt Silber an fie

aus berfd)toenberifd)er £>anb.
Slug einem halboffenen genfter fliehen helle SlHorbe einer

gauberifchen SDÎujtï in bie fetjnfüchtige Stacht.
Tie Töne umfdjmeicheln fitbrige Stätter unb Säume,

bie ihre Slefte wie Strme gum nächtlichen fptmmel erheben.
Sin einem erleuchteten genfter fd)toebt eine ©eftalt bor-

über, fchlanf unb gart.
Slun lommt fie gurüd unb berweitt. S3ti|f^netl fährt

ein langer Schatten über bie SJlauern beg fpaufeg, toirft fid)
platt auf bie Straffe unb laufest.

Slun fchiebt eine wetfje tpanb bie genfterbeljänge aug-
einanber. Ta umflutet gärtticheg Sicht ein ioeib(id)eg -profit
mit gteifjenbem ©olb. Su ber Srone bon paaren berfangen
fid) bie Stammen unb fd)tagen über fie, fo fdjeiut eg. Sfjre
Schultern umhüllt ein leichter Shatot.

Siun geht fie gurüd unb fommt roieber, blidt mit bren-
nenben Slugen in bie monbhelte Stacht unb öffnet beljutfam
unb leife bag genfter. Sie tritt auf bie Saube unb an bie

Sklluftrabe. SJiit feften weihen fpänben Hämmert fie fict) an
bag (Sifen. ©g foil fie bor bem Schwinbetn befd)ü|en.

Unb über ihr finb bie Töne ber gauberifdjen SDtufif, bie
toden unb werben, bie begehren unb gewähren.

Tie Uhr aber erbte fid) fort auf ®inb unb Uinbcglinber.
Sltg auch fie alt unb mübe würbe, unb nimmer gehen
woKte, l^atte fict) ihr tieferer Segen tängft in ben fjergeu
alter befeftigt, unb um fie t)cï waltete in ^eiterleit unb
Sanftmut ein gtüdtid)eg unb banfbareg ©efctjtectit.

— ©übe. —

am Cgelmoos.
Eeuenberger, Bern.

Sh^ fferg ruft einen Stamen, ben niemanb hört unb nu§
bem Höpfd)en fteigen Sommergebanfeu iit langer Sicilje gur
Tachrinne hinauf unb rufen ftumm in bie Stacht.

Sie fpannt bie Dhrmufd)etn unb Sterben über bie Sel)tt-
fud)t unb horcht auf ben ^tang einer Stimme.

Slber nur frembe @eräitfd)e finb gu erfennen. Tie Tram-
bahn Hingelt : ©ebt Sicht ihr SWenfdjtein, ein SRuljelofcr fommt.
SSeit hinten tönt §uubegebeü, ein Sd)etmenlieb fd)teid)t über
bie SBiefen, Suljgloden gefetlen fid) bagu. Späte Steiter flap-
pern in tafttofen Schritten üorüber. ©ine £>armunifa fchtottert
ben ®orbfled)terpfalm. ©in SStüdtein fingt: „fpinauf gu ben

Sternen," unb in ben ßweigen ift ein SBiegen unb SBugen,
ein glüftern unb Stafchetn wie bon heimlichen ©eiftern.

Sn beg Stad)barg ©arten aber Htarrt bag berfd)wiegcne
Türd)en gum bunfetften ©dd)en. Tag Sieg fnirrfd)t, bor-
fichtige güfjchen trippeln. Unb jefet folgt ein Spähen, ein
Suchen, ein ginbeit unb Hüffen unb bann ein feetig gu gweieu
im Tunfeln ©ntfdjwittben. Tort brüben hoben gwei fd)ulb=
lofe fêtnber unter bangem ^ergHopfen bag ©tüd, bag junge,
gu fiel) gegwungen.

©in 93tatt fällt bon ber gewaltigen Ulme, rafdjelt unb
geht unter im Tuntel.

Tie SDïuftf" berftummt, bie Sichter ertöfcl)en unb btinb
ftarren bie Scheiben mg fdjlafenbe Sanb.

Srgenbwo eilt ber brünftige Schrei eineg Itaterg ben

Tächern entlang.
Stegunggtog btinft ber SJtonb über bie SBett.

Ta reiht eine Stimme bie Träume ber grau aug ben
fd)wimmenben SBölfchen herunter:

„Tu, mach bag genfter gu, eg fommt $ugtuft."

Berner IDochenchronik
Kanton Bern.

2 Sonntag unb SRontag würbe in ®bun Ba§

fünfte eibgenöffifdje Ipornufferfeft ge-
feiert, an bem fict) 106 ©efettfdjaften Beteiligten.
E§ ift bieë ba® bierte eibgertöfftfcEje geft, ba® bie
feftfrotje Schweig biefen Sommer gefeiert bat.
®iefe§ uralte emmentaltfctie Sfuttêfpiet bat in
ben legten fahren im Stanton unb teilweife
aud) barüber hinan® einen erfreulichen Sluffcbwung
genommen. E§ förbert in hohem 3Ka|e, trog
feiner Einfeitigîeit, bie törpertieije fraft unb
©etenïigïeit, fowte ©icfjerEjeit Bon Stuge unb
Jpanb. ©onntagBormittag fanb bie gatjnen-
Übergabe ftatt, baran fd)Iofj fid) ber originelle
geftgug mit ben gefdjutterten ©erten unb gabt-
reichen jQDrnuffer unb bem ättpaufgug. Stm 3)adj-
mittag begann auf ber SIEmenb ba® Slnbor-
nuffen, ba® ein freubtg bewegte® Sfilb bot. ®er
StuSftid) erfolgte SKontagmorgen. ®ie erften
©ettionëpreife erhielten : 1. ©rfigen, '2. Emmen-
matt, 3. SJtabretf(f)-a3ieI, 4. 3tecber§wit, 5. f ird)-
Berg, 6. Stoßfugen, 7. Langnau i. ©., 8. ©rünen-
matt, 9. SBiembacb unb 10. ©rubböchftetten. $ie

erften ©tngeHränge würben gewonnen burdj :

1. Stettier Stub., ©inneringen; 2. ©tuber, grauen-
fetb; 3. ffiräbenbübt gri|, ©inneringen; 4. 8lj)ti
Sof., fRecherëwit; 5. gurflüb grang, S8bSSB-

®ie älbficbt, bie Bei ber IRenobation ber
hroteftantifeben ©tabtîtrebe in Siel entbedten
mittetaltertidjen Silber anfgufrifeben unb ber
DïacbWelt gu erhalten, febeint nidjt jebermann®
Billigung gu finben. ®ie Silber werben in ihrer
®arfteiïung§art al® gerabe „fcbeufjlidj" Begeicbnet
unb man befürchtet, bag ba§ reltgiöfe Emhfinben
ber Ätrcbenbefucber bureb biefe iKatereten Bertegt
Werbe. SSebor matt aber einen neugeittichen
Sitberfturm beraufbefchwßrt, mögen tombetente
gadjleute bie grage entfebeiben, ob man e§ bicc
mit Ergeugniffen Bon biftorifebem SBerte gu tun
bat. SSenn ja, fo wirb man fieb auch an biefe
©<f)eufjttcbîeit gewöbtfen wie man fic£) an fo Biete
anberen gewöhnt bat. (®te beutige grauenmobe
ber engen 3töde gehört auch bagu!)

E§ febeint bab ba® ®aubenfchieben
nicht nur im .fanton Steffin, fonbern auch Bei

un® im fanton Sern beimifdj ift. ©o folt in
f)3runtrut attjabrtieb ein berarttge® ©cbiejfen ftatt-
finben, bem Biete bunberte biefer armen ®iercben
gum Dbfer fatten. E® ift bie® faum gtauBticb,
folt aber nicf)t®beftumeniger ben ®atfadjen ent-
fpreeben.

SB a bien: gum ©eridjtSfdjreiber Bon Star-
Wangen gürfpredjer SBitb- iPappe, Bi®ber @e-

richt®fcbreiber Bon grutigen; gu &btern an ber
fnabenergiebungêanftatt ©onbitier Dtto fßrötre,
Bon Eorgémont, unb fjjaut Ebauffe, Bon tttomont.
E§ erhalten bie naebgefuebte Enttaffung Bon
ihren Stetten, unter Sterbanlung ihrer getetfteten
®ienfte: Stotar g. ®egoumoi®, at® ©erteilt®-
febreiber Bon SJtünfter; iïïoB. SBeBer, als ©runb-
Bucbgeometer, unb Ebemiter 8tug. ©rofjwbter,
at® ïantonater SebenSmittetinfpeftor.

Stadt Bern.
®er Erbfcbtipf an ber ©ngepalbe nimmt

einen immer bebrobtieberen ©baratter an unb
e® bat alten Stnfcbein, at® ob weitere Stach-
rutfdjungett Beoorftänben. ®er Stoben gegen
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In Wohlstand und ruhigem, stillem Glück lebte der
Müller noch viele Jahre. Als hochbetagter Greis lag er
krank und matt auf seinem Lager, das seine Kinder und
Enkel weinend umstanden. Da begann die Petrusuhr zu schla-

gen. Der Greis öffnete die Augen, blickte noch einmal lächelnd
zu ihr hinauf und schlief dann ein zum ewigen Frieden.

5ommemacht
5ki?/e von Klaus

Weiche weiße Nebel streichen über das schwarze Wasser.
Unzählige Sterne spiegeln sich auf dessen Grund.
Weiße Nebelfrauen ziehen darüber. Sie lösen die bläu-

lichen Schleier von ihren Leibern und treiben ein heimliches
Spiel: sie necken, verstecken und suchen sich, sie finden, jagen
und fangen sich. Sie treiben sich zu Paaren zum lustigen,
wirbelnden und lautlosen Tanz.

Ueber der Straße steht zwischen den Bäumen ein Haus.
Der Mond liegt über ihnen und hängt Silber an sie

aus verschwenderischer Hand.
Aus einem halboffenen Fenster fliehen helle Akkorde einer

zauberischen Musik in die sehnsüchtige Nacht.
Die Töne umschmeicheln silbrige Blätter und Bäume,

die ihre Aeste wie Arme zum nächtlichen Himmel erheben.
An einem erleuchteten Fenster schwebt eine Gestalt vor-

über, schlank und zart.
Nun kommt sie zurück nnd verweilt. Blitzschnell fährt

ein langer Schatten über die Mauern des Hauses, wirft sich

platt auf die Straße und lauscht.
Nun schiebt eine weiße Hand die Fensterbehänge aus-

einander. Da umflutet zärtliches Licht ein weibliches Profil
mit gleißendem Gold. In der Krone von Haaren verfangen
sich die Flammen und schlagen über sie, so scheint es. Ihre
Schultern umhüllt ein leichter Shawl.

Nun geht sie zurück und kommt wieder, blickt mit bren-
nenden Augen in die mondhelle Nacht und öffnet behutsam
und leise das Fenster. Sie tritt auf die Laube und an die

Ballustrade. Mit festen weißen Händen klammert sie sich an
das Eisen. Es soll sie vor dem Schwindeln beschützen.

Und über ihr sind die Töne der zauberischen Musik, die
locken und werben, die begehren und gewähren.

Die Uhr aber erbte sich fort auf Kind und Kindeskinder.
Als auch sie alt und müde wurde, und nimmer gehen
wollte, hatte sich ihr tieferer Segen längst in den Herzen
aller befestigt, und um sie her waltete in Heiterkeit und
Sanftmut ein glückliches und dankbares Geschlecht.

— Ende. —

am Cgelmoos.
heuerài-gei-, Lern.

Ihr Herz ruft einen Namen, den niemand hört nnd aus
dem Köpfchen steigen Sommergedanken in langer Reihe zur
Dachrinne hinauf und rufen stumm in die Nacht.

Sie spannt die Ohrmuscheln und Nerven über die Sehn-
sucht und horcht auf den Klang einer Stimme.

Aber nur fremde Geräusche sind zu erkennen. Die Tram-
bahn klingelt: Gebt Acht ihr Menschlein, ein Ruheloser kommt.
Weit hinten tönt Hundegebell, ein Schelmenlied schleicht über
die Wiesen, Kuhglocken gesellen sich dazu. Späte Reiter klap-
pern in taktlosen Schritten vorüber. Eine Harmonika schlottert
den Kvrbflechterpsalm. Ein Mücklein singt: „Hinauf zu den

Sternen," und in den Zweigen ist ein Wiegen und Wogen,
ein Flüstern und Rascheln wie von heimlichen Geistern.

In des Nachbars Garten aber knarrt das verschwiegene
Türchen zum dunkelsten Eckchen. Das Kies knirrscht, vor-
sichtige Füßchen trippeln. Und jetzt folgt ein Spähen, ein
Suchen, ein Finden und Küssen und dann ein seelig zu zweien
im Dunkeln Entschwinden. Dort drüben haben zwei schuld-
lose Kinder unter bangem Herzklopfen das Glück, das junge,
zu sich gezwungen.

Ein Blatt fällt von der gewaltigen Ulme, raschelt und
geht unter im Dunkel.

Die Musik verstummt, die Lichter erlöschen und blind
starren die Scheiben ins schlafende Land.

Irgendwo eilt der brünstige Schrei eines Katers den

Dächern entlang.
Regungslos blinkt der Mond über die Welt.
Da reißt eine Stimme die Träume der Frau aus den

schwimmenden Wölkchen herunter:
„Du, mach das Fenster zu, es kommt Zugluft."

Lerner wochenchronik
Kanton kern.

^ Sonntag und Montag wurde in Thun das
fünfte eidgenössische Hornusserfest ge-
feiert, an dem sich 106 Gesellschaften beteiligten.
Es ist dies das vierte eidgenössische Fest, das die
festfrohe Schweiz diesen Sommer gefeiert hat.
Dieses uralte emmentalische Vvlksspiel hat in
den letzten Jahren im .Kanton und teilweise
auch darüber hinaus einen erfreulichen Aufschwung
genommen. Es fördert in hohem Maße, trotz
seiner Einseitigkeit, die körperliche Kraft und
Gelenkigkeit, sowie Sicherheit von Auge und
Hand. Sonntagvormittag fand die Fahnen-
Übergabe statt, daran schloß sich der originelle
Festzug mit den geschulterten Gerten und zahl-
reichen Hornusser und dem Alpaufzug. Am Nach-
mittag begann auf der Allmend das Anhvr-
nussen, das ein freudig bewegtes Bild bot. Der
Ausstich erfolgte Montagmorgen. Die ersten
Sektionspreise erhielten- 1. Ersigen, â. Emmen-
matt, 3. Madretsch-Biel, 4. Recherswil, 5. Kirch-
berg, 6. Koppigen, 7. Langnau i. E., 8. Grünen-
matt, l>. Biembach und 10. Großhöchstetten. Die

ersten Einzelkränze wurden gewonnen durch:
1. Stettler Rud., Sinneringen; 2. Studer, Frauen-
feld; 3. Krähenbühl Fritz, Sinneringen; 4. Atzli
Jos., Recherswil; 5. Zurflüh Franz, Wynigen-

Die Absicht, die bei der Renovation der
protestantischen Stadtkirche in Viel entdeckten
mittelalterlichen Bilder aufzufrischen und der
Nachwelt zu erhalten, scheint nicht jedermanns
Billigung zu finden. Die Bilder werden in ihrer
Darstellungsart als gerade „scheußlich" bezeichnet
und man befürchtet, daß das religiöse Empfinden
der Kirchenbesucher durch diese Malereien verletzt
werde. Bevor man aber einen neuzeitlichen
Bildersturm heraufbeschwört, mögen kompetente
Fachleute die Frage entscheiden, ob man es hier
mit Erzeugnissen von historischem Werte zu tun
hat. Wenn ja, so wird man sich auch an diese

Scheußlichkeit gewöhpen wie man sich an so viele
anderen gewöhnt hat. (Die heutige Frauenmode
der engen Rücke gehört auch dazu!)

Es scheint daß das Taubenschießen
nicht nur im Kanton Tessin, sondern auch bei

uns im Kanton Bern heimisch ist. So soll in
Pruntrut alljährlich ein derartiges Schießen statt-
finden, dem viele Hunderte dieser armen Tierchen
zum Opfer fallen. Es ist dies kaum glaublich,
soll aber nichtsdestoweniger den Tatsachen ent-
sprechen.

Wahlen: Zum Gerichtsschreiber von Aar-
Wangen Fürsprecher Wilh. Pappe, bisher Ge-
richtsschreiber von Frutigen; zu Lehrern an der
Knabenerziehungsanstalt Sonvilier Otto Prâtre,
von Corgömont, und Paul Chausse, von Romont.
Es erhalten die nachgesuchte Entlassung von
ihren Stellen, unter Berdnnkung ihrer geleisteten
Dienste: Notar F. Degvumvis, als Gerichts-
schreiber von Münster; Rob. Weber, als Grund-
buchgeometer, und Chemiker Aug. Großwyler,
als kantonaler Lebensmittelinspektvr.

Zwar kern.
Der Erdschlipf an der Engehalde nimmt

einen immer bedrohlicheren Charakter an und
es hat allen Anschein, als ob weitere Nach-
rutschungen bevorständen. Der Boden gegen
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